
Nun gelte es, entsprechende Maß-
nahmen zu ergreifen, um die Vo-
raussetzungen für Radler zu ver-
bessern. Gefordert wurde vor al-
lem, die Hauptstrecken nach Sah-
lenburg, Altenwalde und Alten-
bruch so auszubauen, dass sie von
Pendlern sicher und zügig befah-
ren werden können.

Mit der Note 3,6 belegt Cuxha-
ven lediglich Platz 123 von 364
mittelgroßen Städten beim aktuel-
len Fahrrad-Klima-Test des Allge-
meinen Deutschen Fahrrad-Clubs
(ADFC). Vor dem Hintergrund,
dass der Radtourismus so wichtig
ist, könne sich Cuxhaven ein sol-
ches Abschneiden nicht erlauben,

befand Getsch.
„Ich bin nicht
der Meinung,
dass wir mit den
Maßnahmen, die
wir bisher ergrif-
fen haben, von
einer fahrrad-
freundlichen
Stadt reden kön-

nen. Wir müssen uns auf den Weg
dahin machen.“

Das Hauptproblem sei der Zu-
stand der bestehenden Radwege.
Dafür, so Getsch, wolle die Stadt

Von Joscha Kuczorra

CUXHAVEN. Was ist nötig, um Cux-
haven zu einer fahrradfreundlichen
Stadt zu machen? Oder ist der Schritt
dahin gar nicht möglich? Dass diese
Fragen durchaus Brisanz haben, zeig-
te sich auf einer Podiumsdiskussion
unter dem Titel „Rauf aufs Rad: Cux-
haven auf dem Weg zur Fahrrad-
stadt?“. Der Einladung der Cuxhave-
ner Nachrichten ins Havenhostel
folgten mehr als 100 Gäste.

„Wir sind von den Fahrrädern
überrollt worden. Darauf hat sich
keiner so einrichten können“,
räumte Cuxha-
vens Oberbür-
germeister Ul-
rich Getsch ein.
Die Stadt habe
nicht damit ge-
rechnet, dass der
Fahrradverkehr
derart rasant an
Beliebtheit ge-
winne. Aber Cuxhaven habe beste
Voraussetzungen, um die Fahr-
radfahrer für die Stadt zu begeis-
tern. In diesem Punkt waren sich
alle Diskussionsteilnehmer einig.

die Stadt alles dafür tun, um den
Radverkehr zu fördern. Wichtig
sei es, Hindernisse für Radfahrer
abzubauen. Der Radverkehr müs-
se zügig fließen können. Für Lar-
schow ist klar: Die Förderung des
Fahrrades geht auf Kosten des
Autoverkehrs.

Auf der anderen Seite saß Rüdi-
ger Kurmann, Vorsitzender der
Wählergemeinschaft „Die Cuxha-
vener“. Seiner Meinung nach
muss Cuxhaven in Sachen Fahr-
radstadt auf die Euphoriebremse
treten. „Wir können kein Geld
ausgeben, ohne dass wir wissen,
wofür.“

Karsten Schrader, Erster Polizei-
hauptkommissar, wies darauf hin,
dass es häufig Zoff zwischen Auto-
und Radfahrern gebe. Er hofft zu-
künftig auf ein besseres Miteinan-
der. „Die Verkehrsmoral der Rad-
fahrer ist genauso gut wie die der
Autofahrer – aber eben auch genau-
so schlecht.“ Das Unrechtsbe-
wusstsein in allen Bevölkerungs-
gruppen Cuxhavens habe „deutli-
ches Potenzial nach oben.“ Des-
halb hofft Schrader: „Die Verkehrs-
führung muss so aufgebaut sein,
dass der Verkehr von allein läuft.“

werden. „Das ist aus meiner Sicht
dringend notwendig, um der Pro-
bleme Herr zu werden.“ Ob er
dies durchbringen könne, wisse er
aber nicht. Zudem wies Getsch
daraufhin, dass nicht alles in der
Macht der Stadt liege. Sie sei da-
rauf angewiesen, dass sie Förder-
mittel bekomme. Auch der Land-
kreis und der Hafenbetreiber
NPorts haben ein Wörtchen mit-
zureden, wenn es um den Ausbau
der Verkehrsinfrastruktur geht.

Die Worte des Oberbürgermeis-
ters wurden skeptisch von leiden-
schaftlichen Radfahrern aufge-
nommen. Diese wurden am Dis-
kussionstisch vertreten durch
Torsten Larschow, Inhaber des
Fahrrad-Geschäfts „Rad & Tour“,
Stephan Zukowsky, Vorsitzender
des ADFC-Ortsvereins Cuxhaven
und Michael Glenz vom Ver-
kehrsclub Deutschland. „Es tut
mir weh, wenn ich sehe, welche
Chance in Cuxhaven verpasst
wurde“, ärgerte sich Glenz. „Es
wird einfach nicht genügend mit-
gedacht, was die Bedürfnisse der
Radfahrer angeht.“ 50 Jahre lang
sei die Verkehrsführung lediglich
auf den Autoverkehr ausgerichtet
gewesen. Nun müsse die Stadt be-
reit für ein Umdenken sein.

Dafür benötige Cuxhaven ein
Planungskonzept, das von Exper-
ten erstellt werden müsse, so der
Appell des ADFC-Vorsitzenden
Zukowsky. Damit stieß er auf Zu-
stimmung. Dass man auch „quer-
denken“ müsse, hob Thorsten
Larschow hervor. Er appellierte
dafür, dass die Stadt schnelle Rad-
wege ins Zentrum benötige. Denn
gut angebundene Stadtteile er-
höhten ihren Wert.

Außerdem, so Larschow, brin-
ge jeder gefahrene Radkilometer
Geld in die Kassen der Stadt. Je-
der gefahrene Autokilometer kos-
te dagegen Geld. Deshalb müsse

ihr Budget erhöhen. Bisher inves-
tiert Cuxhaven jährlich rund
200 000 Euro in den Unterhalt
des Radwegenetzes. Er könne
sich vorstellen, dieses Budget auf
650 000 Euro aufzustocken. Da-
für müsste auch ein Konzept für
die Fahrradförderung von exter-
nen Fachleuten ausgearbeitet

„Stadt vom Radverkehr überrollt“
Oberbürgermeister und Experten einig: Cuxhaven braucht ein übergeordnetes Konzept / Plädoyer für ein besseres Miteinander

Radfahren in Cuxhaven ist streckenweise ein Abenteuer. Wie hier am Kaemmererplatz ist die Situation für Radfahrer oft unübersichtlich. Keiner weiß, wo das Radfahren erlaubt ist und wo nicht.
Daraus entstehen dann solche Aktionen, wie sie dieses Foto dokumentiert. Das Problem: Radwege enden plötzlich und es ist nicht zu erkennen, wo es weitergeht. Foto: Sassen
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A
ufbruch in Richtung Rad-
fahrerparadies? Davon
war bei der Podiumsdis-
kussion der Cuxhavener

Nachrichten noch nicht viel zu spü-
ren. Natürlich fiel immer wieder
das Wort Konzept. Man müsste da
mal…, man sollte …, Schnellwege
für das ganze Stadtgebiet, ein exter-
nes Planungsbüro ansprechen, Be-
darfe feststellen … So weit, so
schwammig.

Der Oberbürgermeister lehnte
sich weit aus dem Fenster, als er
die Summe von 650 000 Euro nann-
te, die die Stadt seiner Meinung
nach ausgeben sollte, um die Rad-
fahrerinfrastruktur zu verbessern.
Das ist schon mal eine Ansage, die
aber von der Politik bisher noch
nicht unterstützt wird. Die Chan-
cen, die sich aus einem Mehr an
Radverkehr für die Stadt, ihre Bür-
ger und den Tourismus ergeben,
werden immer deutlicher sichtbar.
Was noch fehlt, ist ein Masterplan
Fahrradstadt, der nun in Angriff ge-

meister es ausdrückte, von den vie-
len Fahrrädern überrollt zu wer-
den. Es geht darum, die Tragweite
des Themas für Deutschlands größ-
tes Nordseeheilbad zu erkennen
und daraus die richtigen Schlüsse
zu ziehen. Dabei müssen alle Ver-
kehrsträger an einen Tisch und sich
auf eine Agenda zur Fahrradstadt
verständigen. Nur dann kann Cux-
haven in 30 Jahren die Lebensqua-
lität aufweisen, die sich die Bürger
wünschen.

Von der Inklusionsbewegung
kann dabei eine Menge abgeschaut
werden. Ebenso wie alle baulichen
Maßnahmen im Vorfeld auf ihre
Behindertenfreundlichkeit abge-
klopft werden, sollte dies auch im
Hinblick darauf geschehen, wie gut
oder schlecht Radfahrer damit zu-
rechtkommen.

Das macht Arbeit, doch die zahlt
sich am Ende aus, auch durch Ein-
sparungen im Stadtsäckl. Das be-
weisen zahlreiche Beispiele ande-
rer Kommunen. Also los, kräftig in
die Pedale getreten für ein Radler-
paradies Cuxhaven!

nommen werden sollte. Da ist bis-
her noch zu wenig auf dem Tisch.
Aus der Bevölkerung sind zahlrei-
che konkrete Anregungen für Ver-
besserungen gekommen, die auf
der CN-Online-Seite nachzulesen
sind. Der Fahrradsommer 2017 ist
leider ohne positive Veränderungen
geblieben. Da hat sich noch nichts
getan.

Vermutlich ist der Leidensdruck
nicht groß genug. Der Cuxhavener
Autofahrer kennt keine Staus in der
Innenstadt. Außer zu Pfingsten in
den Kurgebieten und im Hafen. Der
frische Seewind verteilt Abgase und
Feinstaub und lässt den Autofahrer
die Folgen seiner Bequemlichkeit
nicht direkt spüren. Anders als in
Städten wie Berlin und Hamburg,
wo massiv in bessere Radstrecken
investiert wird.

Wenn wir nicht schon so viel
Zeit verloren hätten, wäre das alles
nicht so dramatisch. Doch es wird
höchste Zeit, sich auf den Weg zu
machen, um auf die künftigen He-
rausforderungen vorbereitet zu
sein und nicht, wie der Oberbürger-

Vorfahrt für den Drahtesel in Cuxhaven ?

Der Radverkehr birgt
große Chancen für die Stadt

Von Thomas Sassen

KOMMENTAR

Serie „Rauf aufs Rad“: Lebhafte Podiumsdiskussion zur Fahrradstadt Cuxhaven Sommerfest

Reiterdorf feiert
auf dem Platz
hinter der Wehr
HOLTE-SPANGEN. Die Freiwillige
Ortsfeuerwehr und der zugehöri-
ge Förderverein laden in Holte-
Spangen auch in diesem Jahr wie-
der zu einem Sommerfest in der
Dorfmitte ein. Die Feier steigt am
kommenden Sonnabend, 29. Juli,
auf dem Lisa-Hoffer-Platz hinter
dem Feuerwehrhaus an der Stra-
ße „Im Dorf“.

Ab 19 Uhr glüht dort der Grill,
neben ihrem Appetit können Be-
sucher auch ihren Durst stillen.
Sorgen wollen die Veranstalter
aber nicht nur für das leibliche
Wohl, sondern auch für Musik.
Einzig die gute Laune – die müs-
sen Bürgerinnen und Bürger so-
wie die ebenenfalls willkomme-
nen im Reiterdorf weilenden Gäs-
te selbst mitbringen. (red/kop)

Nach Deichbrand-Festival

Radler folgen
Navi auf die
Autobahn 27
WURSTER NORDSEEKÜSTE. „An der
nächsten Kreuzung bitte abbie-
gen“: So in der Art erhielten zwei
Radfahrer aus Schleswig-Holstein
am Montag die Nachricht auf ih-
rem Navigationsgerät in der
Wurster Nordseeküste nach dem
Deichbrand-Festival.

Dass sie sich dabei aber bereits
auf dem Weg auf die Autobahn 27
befanden, war ihnen nicht be-
wusst. Die Polizei fischte die Rad-
ler auf und brachte sie sicher von
der Autobahn. (red)

„Nigeria Connection“

Betrug vereitelt:
Loxstedterin
fällt nicht herein
KREIS CUXHAVEN. Eine aufmerksa-
me Physiotherapeutin hat den Be-
trug mit Vorauszahlungen glückli-
cherweise frühzeitig durchschaut.
Die Frau aus Loxstedt erhielt per
Mail eine Anfrage aus England, in
der sich eine Reisegruppe zahlrei-
che Termine für Behandlungen
buchen wollte.

Da der Besuch im August statt-
finden sollte, wurde bereits ein
Scheck in Höhe von 7800 Pfund
zur Vorkasse avisiert. Die Praxis
sollte davon die Gebühren für die
Behandlungen verbuchen und
den Überschuss auf ein Konto zu-
rücküberweisen. „Hier ist Vor-
sicht geboten“, warnt die Spre-
cherin der Polizei.

Immer wieder erfinden Betrü-
ger (sogenannte „Scammer“) Ge-
schichten, um ahnungslose Men-
schen dazu zu bringen, ihnen
Geld zu überweisen. Diese unter
dem Namen „Nigeria Connecti-
on“ bekannt gewordene Betrugs-
masche tritt mittlerweile in vielfäl-
tiger Form auf.

Über Verkaufsanzeigen in Zei-
tungen oder im Internet nehmen
die Betrüger Kontakt zu Privat-
personen auf, die beispielsweise
ein gebrauchtes Auto verkaufen.
Sie bieten dem Verkäufer einen
Scheck an, der auf einen höheren
als den tatsächlichen Kaufpreis
ausgestellt ist. Es wird vereinbart,
dass das Opfer den Differenzbe-
trag beim Einreichen des Schecks
bei der Bank per Bargeldtransfer
an die Betrüger überweist. Erst
nach einigen Tagen stellt sich oft-
mals heraus, dass der Scheck ge-
fälscht war. Das bereits überwie-
sene Geld ist aber weg. Hinzu
kommt, dass die Bank wegen Be-
trugs strafrechtliche Schritte ge-
gen das Opfer einleiten kann.

Daher gibt die Polizei folgende
Hinweise:
� Bei verdächtigen Reservierun-
gen oder Überweisungen
schnellstmöglich die Polizei und
die Bank informieren.
� Keine Rücküberweisung vor-
nehmen.
� Auf mögliche Drohanrufe oder
Mails nicht reagieren.

Weitere Informationen gibt es
im Internet unter www.polizei-
beratung.de/themen-und-tipps/
betrug/finanzagenten (red)

Die Teilnehmer an der Podiumsdiskussion neben dem Moderator Felix Weiper (v.l.): Thorsten Larschow, Ulrich
Getsch, Rüdiger Kurmann, Stephan Zukowsky und Michael Glenz (nicht im Bild: Karsten Schrader). Foto: Kuczorra

Karsten Schrader plädierte für ein
besseres Miteinander im Straßen-
verkehr. Foto: Kuczorra
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